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Hkadt und Tand.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

e Organ Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
M. 43.

S T

Zweiundſechszigſter Jahrgang.

Mittwoch den 20. Februar.
GÜ. och

1889.
Vierteljährlicher Adonnementspreis: in der Expedition und den n Anesgabeſtellen 1 „20 Mark, mit Zubringeriohn 1,40 Mark, durch die Poſt dezogen 1,50 Mark.

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Vark. c Inſeraten Annahme bis 11 Uhr Bormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung wegen Ausreichung
neuer Zinsſcheine zu den Schuldver-
ſchreibungen der Reichsanleihen vom

Jahre 1877 und 1881.
Die Zinsſcheine Reihe IV Nr. 1 bis 8 zu den

Schuldverſchreibungen der Deutſchen Reichsan-
leihe von 1877 und Reihe III Nr. 1 bis 8 zu
den Schuldverſchreibungen der Deutſchen Reichs-
anleihe von 1881 über die Zinſen für die vier
Jahre vom 1. April 1889 bis 31. März 1893
nebſt den Anweiſungen zur Abhebung der folgen-
den Reihe werden von der Königlich Preußiſchen
Kontrolle der Staatspapiere hierſelbſt, Oranien-
ſtraße 9294 unten links, vom März d. J-
ab Vormittags von 9 bis 1 Uhr, mit Aus-
nahme der Sonn und Feſttage und der letzten
drei Geſchäftstage jedes Monats, ausgereicht
werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt

in Ewpfang genommen oder durch die Reichs-
bankHauptſtellen und Reichsbankſtellen, ſowie
durch diejenigen Kaiſerlichen Oberpoſtkaſſen, an
deren Sitz ſich eine ſolche Bankanſtalt nicht be-
findet, bezogen werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch
einen Beauftragten die zur Abhebung der neuen
Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen für
jede Anleihe mit einem beſonderen Verzeichniß
zu üdergeben, zu welchem Formulare ebenda un
entgeltlich zu haben ſind. Genügt dem Ein-
reicher der Zinsſcheinanweiſungen eine numerirte
Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das
Verzeichniß einfach, wünſcht er eine ausdrückliche
Beſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzulegen. Jm
letzterem Falle erhält der Einreicher das eine
Exemplar, mit einer Empfangsbeſcheinigung ver-
ſehen, ſofort zurück. Die Marke oder Empfangs
beſcheinigung iſt bei der Ausreichung der neuen
Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle
der Staatspapiere ſich mit den Jn-
Habern der Zinsſcheinanweiſungen
nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben-
genannten Bankanſtalten oder Oberpoſtkaſſen be
ziehen will, hat derſelben die Anweiſungen mit
einem doppelten Verzeichniß einzureichen. Das
eine Verzeichniß wird, mit einer Empfangsbe-
ſcheinigung verſehen, ſogleich zurückgegeben und

iſt bei Aushändigung der Zinsſcheine wieder ab
nliefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen

d bei den gedachten Ausreichungsſtellen un
entgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen
bed rf es zur Erlangung der neuen Zinsſcheine
nrnewann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen ab

ift n gekommen ſind in dieſem Falle ſind diean die Kontrolle der
papiere oder an eine der genannten Bank-

anſtalten und Oberpoſtkaſſen mittelſt beſonderer

Eingabe einzureichen. Schließlich wird darauf
aufmerkſam gemacht, daß die nächſten Zinsſchein
reihen zu den Schuldverſchreibungen der deutſchen
Reichsanleihen von 1877 und 1881 die Zins-
fcheine für die zehn Jahre vom 1. April 1893
bis 31. März 1903 umfaſſen werden und daß
die mit den Zinsſcheinreihen IV bezw. IiI aus-
gegebenen Anweiſungen eine dem entſprechende
Faſſung erhalten haben.

Berlin, den 4 Februar 1889.
Reichs ſchuldenverwaltung.

Sydow.
Warnung vor dem ſ. g. Schlagwaſſer.

Früher ſchon iſt als arnung für das
Publikum zur öffentlichen Kenntniß gebracht
worden, daß das von Roman Weißmannin Vilshofen unter der Bezeichnung „Schlag-
waſſer“ vertriebene Mittel nichts anderes iſt, als
eine mit etwas Ratanhia- oder Kinotinktur ver-
ſetzte Arnikatinktur, deren Verkaufspreis den

Werth um das 20--30fache über-
eigtwohl der Genannte nach amtlichen Feſt

ſtellungen bereits im Juli 1888 und zwar
ſoweit bekannt an Schlagfluß ver

ſtorben iſt, wird unter deſſen Namen
noch jetzt in den Zeitungen jenes Mittel bezw.
eine Broſchüre über Nervenkrankheiten und
Schlagfluß angeprieſen. Auch daraus dürfte
hervorgehen, daß mit der Anpreiſung bezw. dem
Verkaufe des gedachten Mittels lediglich eine
Täuſchung und Uebervortheilung des
Publikums beabſichtigt wird.

Berlin, den 17. December 1888.
Der Polizei Präſident.

Holzverkäufe
in der un Oberförſterei

Schkeuditz
I. Unterforſt Maßlau, Schlag V bei Horburg.

Freitag den 22. Februar, 10 Uhr.
Brennhölzer.

eirca 350 rm eichene, buchene, rüſt., erlen, Kloben,
250 rm dsgl. Stockholz,

500 rm dsgl. Abraum-Reiſig,
300 rm Unterholz-Reiſig.

11. Unterforſt Dölauer Heide.
a. Montag, den 28. Februar,

1) 30 Uhr im Waldkater
Brennhölzer aus allen Hiebsjagen.

7 rm eichene, 170 rm kieferne Kloben,
400 rm Abraum und Durchforſts- Reiſig;
2) von 12 Uhr ab in Jagen 80, 54, 67
82 Eichen mit 40 fm, 4 Kiefern mit 4 f.

b. Montag, den 4. März 10 Uhr
in Jagen 56 in der Faſanerie

300 Kiefern mit 264 fm.
G. Donnerſtag, den 7. März 10 Uhr

in Jagen 74 an der Lieskauer Straße
3000 kieferne Stangen 1/ III. Klaſſe.

Schkeuditz, den 16. Februar 1889.
Königliche Oberförſter.

Verpachtung.
Die zwiſchen Wallendorf und Tragarth be-

legene 62 ar 84 qm große, fiskaliſche Scheit-wieſe des Flosgrabens ſoll

Montag, den 285. d. M., Vorm. 11 Uhrim Gaſthofe zu Wallendorf auf die 6 Jahre von

jetzt bis zum 1. October 1894 unter den im
Termine bekannt zu machenden Bedingungen im
Wege der Licitation an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden.

Merſeburg, den 18. Februar 1889.
Königliche Kreisbauinſpection.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 19. Februar 1889.

Zum Drama in Meierling.
Ueber den Tod des öſterreichiſchen Kronprinzen

wird nun endlich eine authentiſche Dar
ſtellung gegeben. Die Frkft.-Ztg. iſt in
der Lage, dieſelbe dem Sinne nach veröffentlichen
zu können. Es heißt in dem Berichte: „Kron-
prinz Rudol hatte die damals achtzehnjährige
Baroneſſe Marie von Vetſera, als dieſe in die
Geſellſchaft eingeführt wurde, kennen gelernt, und
fühlte ſich, wie er ſelbſt gelegentlich eingeſtand,

von der jungen, ebenſo geiſtvollen als ſchönen
Dame „magnetiſch angezogen.“ Da nun Kron-
prinz Rudolph, obwohl er herzensgut und ge-
fällig war, ſich durch ſein aufbrauſendes Be
nehmen bei Hofe gar manchen heimlichen Feind

geſchaffen hatte, ſo währte es nicht lange, bis
dem Kaiſer Franz Joſeph die Nachricht von der
Neigung des Kronprinzen, mit allerlei Randbe-
merkungen verſehen, hinterbracht wurde. Der
Kaiſer ermangelte nicht, ſeinem Sohne ernſte
Vorſtellungen zu machen, dieſer erklärte jedoch
damals, es ſei die reine Seelenfreundſchaft,
welche ihn mit der Baroneſſe verbinde. Nun
ſcheint es, daß anfänglich wirklich nur ein
eigenthümlich romantiſcher Zug in dem Character
der jungen Dame es war, der den höchſt ſchwär
meriſch veranlagten Prinzen feſſelte. Später
aber miſchte ſich der Erzherzog Johann, der in
timſte Freund des Kronprinzen Rudolph in die
Affaire. Erzherzog Johann iſt nun ein weit
realiſtiſcher angelegter Character, als es der
Kronprinz war, und ſo kam es, daß er ſeinemFreunde wiederholt den Rath gab, die Sache
auf die eine oder andere Weiſe vorwärts zu
bringen. Auch dieſe Einflußnahme Seitens
des Erzherzogs blieb dem Kaiſer nicht verborgen,
es gab eine böſe Szene, in deren Ja Erz
herzog Johann gänzlich in Ungnade fiel, ja ſo
gar ſeines Diviſions-Kommandos in Linz ent-
hoben wurde. Das war ungefähr Mitte 1888.

Die Maßregelung des Freundes, ſowie ernſte
Vorwürfe, welche die Kronprinzeſſin Stephanie
gegen den Gatten erhob, waren nun auf dieſen
von ganz anderem Einfluſſe als man erwartet
hatte. Kronprinz Rudolph, der auf ſeine e
ſtändigkeit ſtets außerordentlich eiferſüchtig war



zog ſich immermehr vom Hofe zurück und ſuchte
immer ausſchließlicher den Umgang mit der
Baroneſſe Vetſera, ſo daß das Verhältniß immer
öffentlicher wurde. Damals war es auch, als
der Kronprinz in ſeiner Leidenſchaft einen Ka-
valier, dem Prinzen L., der ſich gelegentlich
eines Rout im Hauſe der Gräfin Lariſch viel
mit der Baroneſſe Marie beſchäftigte, einen höchſt
auffallenden, allſeits ſehr übel vermerkten Auf-
tritt bereitete.

Um der Sache ein für alle Mal ein Ende zu
machen, wurde Seitens der r des Fräuleins
von Vetſera endlich beſchloſſen, die Baroneſſe an
einen Pariſer Finanzmann, der ſich ungeachtet
der ihm wie aller Welt bekannten kronprinzlichen
Neigung um die Hand der jungen Dame bewarb,
zu verheirathen. Als der Kronprinz von dieſem
Beſchluſſe Ende Dezember verfloſſenen Jahres
Kenntniß erhielt, ſchäumte er in namenloſer Wuth
auf und erklärte, „daß er, ehe er das geſchehen
laſſe lieber auf ſein Thronfolgerecht verzichten
und mit der Geliebten im Auslande als Privat
mann leben würde.“ Kaiſer Franz Joſeph, aufs
Höchſte erſchreckt von dieſem jähen Ausbruch der
Leidenſchaft berief einen Familienrath ein, dem
er die ganze Angelegenheit rückhaltlos darlegte.
Wenn nun auch poſitive Beſchlüſſe Seitens der
Familie nicht gefaßt wurden, ſo ſchien es doch
allen Betheiligten, als ſei es dem Einfluſſe des
Erzherzogs Karl Ludwig, dem Oheim des Kron
prinzen, an welchem dieſer mit inniger Zuneigung
hing, gelungen Rudolph zu beruhigen und um
zuſtimmen. Man wußte übrigens, daß der
Kronprinz im höchſten Grade wankelmüthig ſei
und hoffte ſo von dem Einfluſſe der Zeit, Baro
neſſe Vetſera wurde in ſtrengſter Klauſur ge
halten, das Beſte. Jnzwiſchen wurden im Hauſe
Vetſera die Vorbereitungen zur Vermählung
Marie's aufs Eifrigſte betrieben, ohne daß von
irgend einer Seite dagegen remonſtrirt worden
wäre, und ſo wiegte man ſich auch hier in vollſter
Sicherheit.

Es kam das Ende des Januar heran. Am
29. Mittags verſchwand Marie Vetſera aus dem
Hauſe ihrer Mutter. Ein Brief, welchen man
in ihrem Boudoir vorfand, enthielt nichts, als
die lakoniſche Nachricht, ſie ſei, um allen Un
annehmlichkeiten zu entgehen, zu Verwandten
abgereiſt. Alsbald ahnte man den Zuſammen
hang. Die Mutter des Mädchens begab ſich
unverzüglich zum Grafen Taaffe, welcher auch
Miniſter des kaiſerlichen Hauſes iſt, und dieſer
ſagte ſofort ſeine kräftigſte Unterſtützung in der
diskreten Angelegenheit zu. Der Miniſter begab
ſich unverzüglich in das Palais des Erzherzogs
Karl Ludwig und beſtimmte dieſen, den Kron-
prinzen, welcher ſich einige Tage vorher zur Jagd
nach Meierling begeben hatte, telegraphiſch zu
einem Familiendiner zu laden. Es ließ ſich er-
warten, daß der Kronprinz einer ſolchen Ein-
ladung Folge leiſten werde und inzwiſchen hätte
man wohl Mittel und Wege gefunden, die
Baroneſſe, falls dieſe ſich wirklich in Meierling
befinden ſollte, zur Rückkehr in das Haus der
Mutter zu bewegen.

Das Telegramm langte Nachmittags gegen 5
Uhr in Meierling an. Der Kammerdiener
Loſchek, welcher es in Empfang nahm, legte es
ſeinem Herrn, welcher ſchon vor einer Stunde
das Schloß verlaſſen hatte auf das Nachttiſch
chen. Es verrann Stunde um Stunde, der
Kronprinz kehrte nicht wieder. Endlich brach die
Nacht herein und nun begann man unruhig zu
werden. Graf Hoyos ſammelte das geſammte
Perſonal um ſich, und gab den Auftrag, den
Wald zu durchſuchen, da dem Kronprinzen ver
muthlich ein Unfall zugeſtoßen ſei. Unter den
Mitgliedern der Expedition befand ſich auch der
Forſtaufſeher Werner, welcher eine Hütte mitten
im Walde bewohnt. Gegen 3 Uhr früh, man
hatte den ganzen Wald reſultatlos durchforſcht,
kam Werner in die Nähe ſeines Häuschens, aus
welchem er ſchon am frühen Nachmittage nach
Meierling gegangen war, und wollte ſich, da er
müde und hungrig geworden war, aus derſelben
raſch einen Jmbiß holen. Die Thür war ver-
ſchloſſen. Werner lugte durch die Spalten der
mit Läden verſchloſſenen Fenſter und bemerkte
Licht. Ohne langes Beſinnen rannte der mus-
kulöſe Mann die Thür ein und nun ſah er
ſchreckensſtarr auf ein furchtbares Bild.

Auf dem einfachen Lager des Waldhüters ruhte
die Leiche der Baroneſſe Marie und über ſie

hingeworfen, durch das Eigengewicht des Körpers
halb zur Erde geſunken, lag die des Kronprinzen
Rudolph.

Wie von Furien gehetzt, jagte Werner ins
Schloß. Der Tag graute, ehe Graf Hoyos,
Loſchek und der Fiaker Bratfiſch, geführt von
Werner, an der Unglücksſtätte anlangten. Graf
Hoyos konſtatirte alsbald, daß ſich der Kronprinz
aus einem Gewehre des Forſtaufſehers, einer
ziemlich langen Kugelflinte, in der Weiſe eine
Kugel in den Kopf gejagt habe, daß er das
Züngel der Flinte in den hervorſtehenden Bolzen
des eiſernen Bett-Cavalotts hing, das Gewehr
beim Lauf ergriff und, es an die Schläfe ſetzend,
durch plötzliches Ziehen den Schuß abfeuerte.
Damit erklärt ſich auch die eigenthümliche Geſtalt
des Schußkanals. Baroneſſe Vetſera hatte Gift,
Strychnin, genommen. Die Leiche des Mädchens
ruhte auf einer Schicht von Tannenzweigen, die
über das ärmliche Lager des Forſthüters geſtreut
waren, zu Häupten brannten zwei Lichter, deren
Schein Werner durch die Spalten der Fenſter
läden geſehen.

Während Werner, Loſchek und Bratfiſch die
Leiche ihres jungen Gebieters in das Schloß
transportierten, eilte Hoyos zur Bahn, um die
Nachricht von der entſetzlichen Begebenheit nach
Wien zu bringen. Dies iſt der thatſächliche
Verlauf des traurigen Dramas. Aus dieſer
Darſtellung erklären ſich auch die verſchiedenen
Gerüchte, welche über den Tod des Kronprinzen
im Umlauf waren, nämlich, daß man die Leiche
im Walde gefunden, daß der Förſter Werner
ſeinen jungen Herren erſchoſſen u. ſ. w. Es iſt
kein Zweifel, daß das Liebespaar, um die drohende
Vermählung von Marie Vetſera zu hindern,
gemeinſam in den Tod ging.

=—=z7-Politiſche Mittheilungen.

Deutſches Reich. Der Kaiſer und die
Kaiſerin ſtatteten am Montag dem Erbprinzen
und der GErbprinzeſſin von Meiningen aus An-
laß der Wiederkehr des Vermählungstages des
prinzlichen Paares einen Beſuch ab. Der Kaiſer
hörte den Vortrag des Kriegsminiſters und des
Chefs des Zivilkabinets und hatte dann eine
längere Unterredung mit dem Reichskanzler,
welcher gegen drei viertel Stunden im Schloße
blieb.

Die Nordd. Allg. Ztg. kommt noch-
mal auf den anti nationalliberalen Ar-
tikel der Hamb. Nachr. zurück, von dem ſie
geſagt, er ſtamme nicht aus der Wilhelmſtraße,
und ſchreibt:

„Die Hamb. Nachr. äußern ſich ſehr gereizt über die
Richtigſtellung, welche wir betreffs des Urſprunges ihres
neulichen Artikels über die Nationalliberalen gegenüber
den Behauptungen anderer Blätter veröffentlicht haben.
Die hierauf bezügliche Auslaſſung des Hamburger Blattes
verräth aber in ihrer Faſſung ſo deutlich das Gefühl ver
letzter LitteraturEitelkeit, daß ſich darin unr die Beſtätigung
S Hartegtmg des Sachverhalts auch von dieſer Seite
ergiebt.

Der Vertrag zwiſchen der deutſchen Re
gierung und der öſterreichiſchen Waffenfabriks-
Geſellſchaft wegen Lieferung von 250000, even-
tuell 400000 Repetier-Gewehren wird
nach der „N. Fr. Pr.“ als perfekt angeſehen.
Die öſterreichiſche Regierung hat keinen Ein-
ſpruch erhoben. Die Waffenfabriks-Geſellſchaft,
welche das Patent auf das verbeſſerte Mann
licher-Repetier-Gewehr beſitzt, glaubt
beiden Regierungen genügen zu können.

Die Meldung einzelner Berliner Blätter,
Herr Stöcker werde in nicht langer Zeit ſeines
Amtes als Hofprediger enthoben werden, wird
als nicht genau bezeichnet. Bisher iſt noch
nicht einmal die Sache beim Oberkirchenrath an-
hängig und erſt nachdem ſie dort, was aller
dings nicht ausgeſchloſſen iſt, zur Sprache ge-
bracht ſein wird, kann von einer Amtsenthebung
die Rede ſein. Daß dieſelbe in der Wilhelm-
ſtraße gewünſcht wird, kann nach den letzten
Aeußerungen der Norddeutſchen keinem Zweifel
unterliegen.

Sovweit ſich jetzt überſehen läßt, wird der
Wiederbeginn der Reichstags arbeiten um
den 12. März herum erfolgen. Der Schluß der
Seſſion läßt ſich dann zu Oſtern gerade er-
möglichen.

Mit den Vorbereitungen für die
nächſten Reichstagswahlen, die zweifellos
einen ſehr heftigen Wahlkampf bringen werden,
wird in immer weiteren Kreiſen begonnen. Die

konſervativen Parteien haben kürzlich die Nieder
ſetzung eines Ausſchuſſes beſchloſſen, welcher die
Zeitungs Agitation für die Wahlen leiten ſoll.

Die Verlobung des Großfürſten-
Thronfolgers von Rußland mit der Prin
zeſſin Alice von Heſſen wird auch von der
Kreuzztg. noch als zweifelhafte Sache
bezeichnet. Das konſervative Blatt erklärt ſich
in jedem Fall gegen einen Glaubenswechſel der
heſſiſchen Prinzeſſin, der nicht mehr für unſere
heutige Zeit paſſe.

Ueber die Einzelheiten der neuen Ar
tillerievorlage wird bekannt, daß doch eine

größere Zahl neuer FeldBatterien errichtet
werden ſoll zu deren Bedienung Dispoſitionsur-
lauber einberufen werden ſollen. Ferner ſollen
in der großen Mehrzahl aller Batterieen die Be
ſpannung für ſechs Geſchütze durchgeführt werden
und bei den Armeekorps an der Grenze ſoll auch
eine Anzahl von Munitionswagen Beſpannung
erhalten. Für 10--12 Millionen im Ganzen
werden ſich allerdings dieſe Neuerungen nicht
durchführen laſſen.

Aus Zanzibar wird beſtätigt, daß die
von den Arabern gefangenen deutſchen Miſſionare
noch nicht in Freiheit ſind. Die Araber ver
langen jetzt, daß alle deutſcherſeits aufgebrachten
Sklavenſchiffe freigegeben werden. Die Avant-
garde der Wißmann'ſchen Expedition iſt unter
den Lieutenant Dr. Wolff bereits in Zanzibar
angekommen. Die von dem Araberhäuptling
Tippo Tib vom Kongo mit Briefen für Stanley
abgeſandten Boten ſind durch arabiſche Sklaven
händler mißhandelt und zur Rückkehr gezwungen
worden. Darnach dürften auch vor der Hand
keine neue Nachrichten von Stanley zu erwarten
ſein. Wie das geographiſche Fachblatt „Peter-
manns Mittheilungen“ meldet, iſt bereits vor drei
Monaten eine engliſche, von Mr. Jackſon ge
leitete Expedition zur Unterſtützung von Emin
und Stanley von Mombas aufgebrochen. Aus
der Heimlichkeit, mit welcher die Engländer dieſes
Unternehmen durchgeführt, iſt zu erſehen, daß
ſie darnach trachten, den Deutſchen zuvorzu
kommen.

Frankreich. Die Pariſer Miniſterkriſis
nimmt denſelben Verlauf, wie die letzten Kriſen:
Dem Kammerpräſidenten Meline wird es herzlich
ſauer, ein neues Kabinet zuſammenzubringen.
Die Radikalen wollen nichts vom Eintritt in
daſſelbe wiſſen, da die Gemäßigten, zu welchen
Herr Meline gehört, Floquet zum Rücktritt ge
nöthigt haben, und ſo iſt derſelbe denn auf ſeine
eigenen Parteigenoſſen angewieſen. Und auch
dieſe haben geringe Neigung in ein Kabinet ein-
zutreten, welches nur als Lückenbüßer dienen ſoll.
Die Miniſterliſte wird am wahrſcheinlichſten in
folgender Form betrachtet Vorſitz und Ackerbau
Meline, Jnneres Rouvier, Finanzen Loubet, Un
terricht Caſimir Perrier, Handel Dautresme,
öffentliche Arbeiten Tolani, Juſtiz Ricard, Krieg
General Billot, Marine Admiral Krantz, Aus
wärtiges Freycinet. Sollte Letzterer, de am
liebſten Kriegsminiſter zu bleiben wünſcht, das
Miniſterium des Auswärtigen ablehnen, ſo ſoll
dies der Gambettiſt Ribot erhalten. Das Mini-
ſterium wird in ſeiner erſten Anſprache an die
Kammern erklären, daß es nur bis zu den all-
gemeinen Neuwahlen zu amtieren gedenke, um
das Budget für 1890 und die Eröffnung der
Weltausſtellung zu ermöglichen. Jn der Aus-
auswärtigen Politik ſollen friedliche Tendenzen
befolgt werden. Die Radikalen zeigen ſich als
unverſöhnliche Gegner des neuen Miniſteriums
und ihre Blätter erklären, es werde Alles ge
ſchehen, um das Kabinet ſobald als möglich zu
Falle zu bringen. Ob es dahin wirklich kommt,
iſt aber ſehr fraglich. Stürzt auch das Mini-
ſterium Meline, dann bleibt Carnot nichts übrig,
als die Kammern aufzulöſen und dieſe Maßnahme
ſcheuen ſelbſt die Radikalſten der Radikalen.
Nächſten Sonntag ſollen ſozialiſtiſche De-
monſtrationen in Paris ſtattfinden.

Nach weiteren Meldungen hat Freycinet das
Auswärtige Miniſterum definitiv abgelehnt.
Daſſelbe iſt nunmehr Ribot angeboten. Die
Zerfahrenheit unter den Republikanern iſt ſo
groß, daß ſelbſt ein Scheitern des ganzen Mi-
niſteriums Meline in letzter Stunde nicq, us-
geſchloſſen iſt. Der Präſident Carnot ne
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ſterium ungeſtört zu laſſen. Es mehren ſich die
Stimmen, welche den Präſidenten Carnot auf-
fordern, ein gemäßigtes Kabinet zu bilden, ſofort
die Kammern nach Hauſe zu ſchicken und mit
dem neuen Miniſterium nach eigenem Ermeſſen
um Beſten der Republik vorzugehen. Die

ontagsſitzung der Kammer hatte nur einen
formellen Charakter.

Oeſterreich-Ungarn. Nach der Demon-
ration vom Sonntag iſt nun etwas Ruhe inFa eingekehrt. Die Veranſtalter des Umzuges

wiſſen nicht genug von der Großartigkeit deſſelben
zu reden, die Anhänger der Regierung bezeichnen
Das Ganze als Carnevalsſcherz. Politiſche Be
deutung hat die Sache in keinem Falle. Kaiſer

ranz Joſeph hat der Demonſtration keinen
lick gewidmet. Während der Zug an der Hof-

burg vorübermarſchirte, waren alle Fenſter der
ſelben geſchloſſen. Der Kaiſer empfing den aus
Berlin zurückgekehrten Prinzen Philipp von Koburg
in längerer Audienz. Am Montag hat im
Abgeordnetenhauſe die Debatte über den S 14
der Wehrvorlage begonnen. Tisza giebt zu, daß
das Geſetz nur für zehn Jahre beſchloſſen werden
ſoll. Damit wird auch der S 14 angenommen
werden, doch bieten die Gegner des Miniſter
präſidenten das Aeußerſte auf, die Abſtimmung
hinauszuſpielen.

Holland. Jm Befinden des Königs
Wilhelm iſt abermals eine Verſchlimmerung
eingetreten, welche die günſtigen Ausſichten, die
für die Feier des nahen Geburtstages gehegt
wurden, beſeitigt hat. Der König iſt recht
r und nimmt nur geringe Nahrung
zu ſich.

Serbien. Jn Belgrad iſt iu der Nacht
zum Sonntag ein Skandalklub aufgelöſt,
welchem die „beſten“ Kreiſe der von jeher ver
rufenen Belgrader Geſellſchaft angehörten. Mit-
lieder des Klubs waren ſowohl Männer, wieFrauen Man ſpielte ſehr hoch und hielt aus

ſchweifende Gelage ab. Der König iſt ſehr er
bittert und hat die ſtrengſte Unterſuchung und
ein Strafverfahren gegen den Klubvorſtand an
geordnet.

Amerika. General Harriſon, der am 4.
März ſein Amt als Präſident der Vereinigten
Staaten antritt, hat nunmehr ſein zukünftiges
Kabinet vervollſtändigt. Miniſter des Aus-
wärtigen iſt Blaine, Rusk, bisher Gouverneur
von Wisconſin, Kriegsſekretär der frühere
Senator Windom Sekfretär des Schatzamtes,
der ſrühere Senator Platt Generalpoſtmeiſter,
der Senator Milner Ackerbauminiſter. Noch
nicht beſetzt ſind die Miniſterien des Jnnern,
der Marine und der Juſtiz.

Parlamentariſche Nachrichten.
Preußiſches Herrenhaus (5. Sitzung vom 18.

Februar.) Die Geſetzentwürfe betr. die Heranziehung der
Fabriken 2c. mit Präzipualleiſtungen für den Wegebau in
der Provinz Schleſien und betreffend die Errichtung eines
Amtsgerichts in Herne werden ohne Debatte unverändert
angenommen. Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfs
betr. die allgemeine Landesverwaltung und die Zuſtändigkeit
der Verwaltungs und Verwaltungsgerichtsbehörden in der
Provinz Poſen. Der Antrag des Grafen Hatzfeldt
auf Bildung eines Provinzialausſchuſſes und Ernennung
eines Landesdirektors iſt von der Kommiſſion geprüft und
in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen augenommen. Damit
wird das Geſetz genehmigt. Nachdem noch Petitionen er
Ledigt ſind, vertagt fich das Haus. Nächſte Sitzung: unbe-
ſtimmt. Zugegangen iſt dem Herrenhauſe ein Geſetz
entwurf betr. die Abänderung von Amtsgerichtsbezirken.

Provinz und Umgegend.
F Halle. Ein Bubenſtück ſchwerwiegender

Art wurde am Freitag Abend in der Nähe von
Ermsleben ea. H. gegen eine dort wohnhafte
Wittwe verübt. Dieſelbe befand ſich, nachdem
ſie tagsüber ihren Handel mit Stoffen betrieben,
von Ballenſtedt her auf dem Nachhauſewege.
Ahnungslos ging dieſelbe auf dem Bohndamme
entlang als ſie in unmittelbarer Nähe von
Ermsleben am Fuße des Bahndammes zwei
dunkle Punkte wahrnahm. Dieſelben für einge-
rammte Pfähle haltend, marſchierte die Frau
ruhig weiter, bis ſie auf einmal durch einen in
ihrer Nähe abgegebenen Schuß erſchreckt wurde,
der nach ihr abgegeben war und ſie ſchwer ver-
JIetzte. Das Geſchoß war mit Schrot geladen
nd während die Frau durch eine Anzahl der
Körner an der Bruſt und am Kopfe nur ge-
ſtreift wurde, drangen weitere Schrotkörner tief
in das rechte Auge ein. Das letztere wurde der-
artig beſchädigt, daß hier eine Abtragung ſich

als nothwendig erwieſen hat. Auf das Hülfege
ſchrei der Frau erſchienen mehrere Männer am
Thatorte, indeſſen hatte keiner den Muth, die
Verfolgung des Böſewichtes aufzunehmen. Man
nimmt an, daß es ein junger Burſche aus dem
Orte war, der den ſo verhängnißvollen Schuß
abgab. Was die Veranlaſſung dazu geweſen,
hat ſich noch nicht feſtſtellen laſſen.

F Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich
neulich Abend in einem Haufe an der Kaſtanien-
ſtraße in Rieſa. Daſelbſt hatte ſich ein in der
Wohnung allein anweſendes, etwa 8 Jahre altes
Mädchen am Ofen, in dem Feuer war zu
ſchaffen gemacht, und hierbei hatten ſich die
Kleider des Kindes entzündet. Jn ſeiner Todes-
angſt lief dasſelbe in die höhere Etage des
Hauſes nach Hilfe, wobei die Flammen ſich
mehr anfachten. Als man dem bedauernswerthen
Mädchen zu Hilfe kommen konnte und die
Flammen durch Ueberwerfen von Decken erſtickte,
hatte das Kind doch ſchon recht erhebliche
Brandwunden erhalten, ſo daß es jetzt noch
ſchwer verletzt darniederliegt.

f Jn der Nacht zum Montag entſtand in dem
Gehöft des Gutsbeſitzers Reim in Uhlmanns-
dorf plötzlich eine Erdſenkung, die wohl 2
Meter breit und 3 Meter lang iſt, und aus
welcher heiße Dämpfe emporſttegen.
iſt man über die Veranlaſſung und Beſchaffenheit
der entſrandenen Vertiefung noch völlig im Un-
klaren.

Den Mörder, welcher vor kurzer Zeit auf
der Chauſſee zwiſchen Weißkirchen und
Bankratz in Böhmen einen Bierfuhrmann mit
einem Revolver von hinten in den Kopf ſchoß
und tödtlich verwundete, hat man vor einigen
Tagen in der Perſon eines Zuchthausbruders,
Namens Wünſche aus Schanzendorf bei Krom-
bach in Böhmen, entdeckt. Derſelbe war in der
That als ein ſehr böſer Menſch gefürchtet und
hat von ſeinen 52 Lebensjahren ſchon über 20
Jahre im Zuchthauſe zugebracht. Die That hat
Wünſche unum vunden eingeſtanden und nur an-
geblich deshalb ausgeführt, um wieder in das
Zuchthaus zu gelangen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 19. Februar 1889

s Sonntag Nachmittag hielt der Bauern-
Verein Merſeburg unter Vorſitz des Herrn
Gutsbeſitzer Förſter-Creypau im Saale der
„Reichskrone“ eine trotz des ungünſtigen Wetters

ſtark beſuchte Verſammlung ab. Den Ver-
handlungen voran ging die Beſichtigung der für
den Verein aus ſtaatlichen Subventionsmitteln
angeſchafften, in Thätigkeit befindlichen Obſtpreſſe.
Das Urtheil über die Brauchbarkeit dieſer aus
einer Ulmer Fabrik für den Preis von 578 Mk.
incl. Plane, bezogenen, auch äußerlich ſehr ſplendid
ausgeſtatteten und zum Fahren eingerichteten
Maſchine konnte ſelbſtverſtändlich bei der gegebenen
kurzen Probezeit noch kein endgültiges ſein, und wurde
beſchloſſen, ein ſolches erſt im nächſten Herbſte durch
ein gemeinſchaftliches Apfelpreſſen herbeizuführen
und dabei zugleich die ſich beſonders für die
Preſſe intereſſirenden Mitglieder in die Art und
Weiſe der Behandlung derſelben einzuweihen.
Die Verhandlungen ſelbſt wurden vom Herrn
Vorſitzenden durch Begrüßung der erſchienenen
Mitglieder und Gäſte eröffnet, woran ſich das
Verleſen des Protokolles über die letzte Sitzung
ſeitens des Herrn Schriftführers anſchloß. Hierauf
wurde eine Reihe geſchäftlicher Mittheilungen
erledigt. Hierbei wurden einige Zuſchriften des
Centralvereins betreffs etwaiger Anträge auf
einen Vortrag für den Verein ſeitens des vom
Centralverein engagierten Wanderlehrers Gärtner-
Halle, ſowie der vom Centralverein beabſichtigten
Maßnahmen zur Hebung der Landes-Pferdezucht
zur Kenntniß der Verſammlung gebracht und dabei
die möglichſt zahlreichſte Benutzung der vom Central
verein für die mittleren und kleinen Grundbeſitzer
ſo günſtig geſtellten Offerte zum Ankauf impor-
tirter Stutfohlen empfohlen. Weiter berichtete
der Herr Vorſitzende die die landwirthſchaft-
lichen Kreiſe gegenwärtig ſehr beſchäftigende Vieh-
verſicherungsangelegenheit und ſchlug vor, den
allgemeinen Beſtrebungen in dieſer Hinſicht beizu-
treten. Ebenſo wurde eine Einladung des land-
wirthſchaftlichen Vereins für Lützen an den dies
ſeitigen Vereinsvorſtand zur Theilnahme an der
am 20. Februar er. in Lützen ſtattfindenden

Bis jetzt

Verſammlung behufs Berathung über den Schlacht
viehVerkauf mittels Schlußſcheines, bekannt ge
geben und ſchließlich noch über einige andere
Offerten vnd Einladungen Mittheilung ge
macht. Hierauf hielt Herr Ziegeleibeſitzer
Wehlmann-Spergau einen ſehr anziehenden
und anregenden Vortrag über das Thema
„das Verhältniß der Hausfrau zu ihren weib
lichen Dienſtboten, als eine Aufgabe vor Gott
und für das Vaterland.“ Der Herr Vortragende
wies am Eingange ſeines Vortrages auf die
Nothwendigkeit der Unterſchiede in der menſch
lichen Geſellſchaft durch die Analogie der Ver
ſchiedenheit der Weſen in der Natur hin und
bezeichnete es als einen Ausgleich dieſer Unter
ſchiede, daß der Höherſtehende und Herrſchende
die Verantwortung habe, für das Wohl der ihm
Untergebenen und Dienenden zu ſorgen. Als
ein Hauptgrund der auch in dem Verhältniß
zwiſchen Herrſchaft und Dienſtboten immer mehr
wachſenden Unzufriedenheit, des Schwindens des
Intereſſes für die Dienſtherrſchaft und der Treue
gegen dieſelbe ſeitens der Dienſtboten, ſpeciell der
weiblichen, wird der ſchädliche Einfluß der zahl
reichen Fabriken bezeichnet. Das freiere Leben
in denſelben locke viele junge Mädchen an, aus
dem ſie dann freilich nur zu oft, ſchwer geſchädigt
an Leib und Seele, wieder zurückkehrten. Länger
als zwei Jahre bei einer Herrſchaft zu dienen,
ſei heut zu Tage ein ſeltener Fall und ein
Mädchen, welches etwa dieſe Abſicht habe, werde
einfach von den anderen lächerlich gemacht.
Wenn daher auch keine Klage gegen die Herr-
ſchaft geführt werden könne, ſo müſſe dennoch
der Dienſt gewechſelt werden, um ſich eben nur
zu verändern. Die wohlverdienteſte und kleinſte
Rüge reiche oft hin, die Empfindlichkeit und den
Trotz des Mädchens zu reizen und ſie zur
Kündigung des Dienſtes zu veranlaſſen. Den
noch ſei von Seiten der Hausfrau auch ernſtlich
zu prüfen, ob ſie nicht auch einen Theil der
Schuld an dem Uebel trage. Vortragender
geht nun ſpeciell auf die Pflichten der Hausfrau
zu ihrem weiblichen Dienſtperſonale gegenüber
ein. Eine Hausfrau ſollte ihrer Dienſtmagd auch
eine Hausmutter ſein, welche die Geſundheit
derſelben, meiſtens ihr einziges Vermögen, zu
ſchützen hat. Vor allem ſollte ſie ſich der
Herzensbildung derſelben, für welche deren
Elternhaus nur wenig Zeit übrig hatte, an
nehmen. Dazu ſei nöthig, daß die Hausfrau
die Dienſtmagd anſehe, als ein Geſchöpf ihres
gleichen und nicht unter ihr ſtehend, als ein mit
weniger Verſtand und Gefühl ausgerüſtetes
Weſen. Die Vorurtheile und Anſchau
ungen vieler Dienſtboten, als ſeien die
Begüterten ihre natürlichen Feinde und
Gegner, müſſe die Hausfrau beſonders durch
das eigne Verhalten beſeitigen. Doch müſſe ſich
mit dem Wohlwollen auch feſte Zucht und Ord
nung im Hauſe vereinigen, ohne dabei von Laune
und Heftigkeit regiert zu werden. Nöthig ſei
ferner, daß der Dienſtmagd die freien Stunden
an Sonn und Feſttagen und eine freie Abend-
ſtunde zur Jnſtandhaltung ihrer Kleidung nicht
gekürzt würden. Jn Bezug auf die Koſt ſei
reichliches und wohlſchmeckendes Eſſen, wenn an
gängig, am Tiſche der Herrſchaft erforderlich,
ebenſo müſſe geſunde Schlafſtätte gefordert werden.
Bezüglich der Dienſtbücher ſei Wahrheit, gepaart
mit Menſchenfreundlichkeit Erforderniß. Wohl
ſei die Arbeit der Hausfrau eine mehr verbor-
gene, aber ſie trage edle Früchte, und der Lohn
werde ihr nicht fehlen. Jn der ſich anſchließen-
den Debatte wurde die Angelegenheit als eine
höchſt wichtige angeſehen und den Ausführungen
des Herrn Vortragenden zugeſtimmt, reſp. die-
ſelben ergänzt, auch der Wunſch ausgeſprochen,
daß künftig bei ähnlichen Vorträgen ſich die
Frauen der Mitglieder noch mehr betheiligen
möchten. Schließlich wurde nachdem der Herr
Vorſitzende dem Herrn Vortragenden den Dank
der Verſammlung ausgedrückt hatte, noch be
ſchloſſen, am 14. März er. das Stiftungsfeſt im
Saale der „Reichskrone“ abzuhalten, mit der
Prüfung des Jahresrechnung die in Meuſchau
wohnenden Mitglieder zu betrauen, ſowie aus
den Ueberſchüſſen der vorjährigen und diesjährigen
Subvention zur Errichtung von Bullenſtationen
unter Zuſchuß der Kaſſe noch eine dritte Bullen
ſtation zu errichten.



Verkauf von Pappeln.
Die an der Halle-Lauchſtädter Chauſſee Kilom. 0,0/0,3 bei Passendorf ſtehenden

118 Stück Schwarzpappeln ſollen
Montag den 25. Februar er., Vormittags 10 Uhr

an Ort und Stelle unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen verkauft werden.
Weißenfels, den 18 Februar 1889.

Die Landes Bauinspection.

Sächſiſch- Thüringiſche Kclien-Hesellſchaft für
Praunkohlen-Verwerthung zu Halle a. S.

Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung unſerer Actionärc iſt auf
Sonnabend, den 16. März, Vormittags 11 VUhr, im Saale des Hotels „zum

Kronprinzen“ hier anberaumt worden.
Gegenſtände der Verhandlung werden ſein

4) Vorlegung der Bilanz, der Gewinn und Verluſt- Rechnung und des Geſchäftsberichts pro 1888
durch den Vorſtand, Bericht des Aufſichtsraths über dieſelbe Vorlage.

2) Erſtattung des Reviſionsberichts pro 1888 und Beſchlußfaſſung über Ertheilung der Decharge.
3) Beſchlußfaſſung über die Dividende pro 1888.
4) Wabl dreier Reviſoren zur Prüfung der Rechnung pro 1889.
5) Wahl von drei AuffſichtsrathsMitgliedern.

Jn Bezug auf die Zutrittsberechtigung, Stimmfähigkeit und den Legitimationspunkt verweiſen
wir auf die Vorſchrift in S 28 des Rachtrags 1 zum revidirten Statut, wonach

4. diejenigen Actionäre, welche ſich an der Generalverſammlung zu betheiligen beabſichtigen, ſpäteſtens
am 14. oder 15. März, und zwar bis Nachmittags 4 Uhr, ihre Actien im Büreau der Geſell
ſchaft zu deponiren haben, an Stelle der Depoſition aber die bis zum 15. März dem Vorſtande

vorzulegende Beſcheinigung
einer Reichsbankfſtelle,
einer Behörde,
oder eines der nachbenannten Bankhäuſer, als:
des Halleſchen Bank- Vereins von Kuliſch, Kaempf Co. in Halle a. /S.,
der Herren Becker Co. in Leipiig,
der Filiale der Privatbank zu Gotha in Leipzig,
des Herrn C. Bennewitz in Magdeburg,
des Herrn H. C. Plaut in Berlin,

daß die nach Nummern und Stückzahl anzumeldenden Actien bei der beſcheinigenden Stelle
deponirt ſind, genügt,

2. jede Aetie eine Stimme verleiht, Niemand jedoch mehr, als 250 Stimmen, in ſich vereinigen kann.
Die Eintrittskarten ſind in den beiden letzten Tagen vor der Generalverſammlung auf unſerem

Beſchäftsbüreau, Brüderſtraße 16 hierſelbſt, in Empfang zu nehmen.
Halle a. S., den 18. Februar 1889.

Der Aufsſichtsrath
von Voß. S

o J 2 r180. Königl. Preuss, Staals-Lotterie. I
m Ziehung vereits am 2. u. 3. April 1889.

Jedes 2weite Loos gewinnt!
Schluss-Haupkktreffer m 600. OOO MII«.

Hierzu empfehle und versende Antheile: S
e

Mk. 50, 25, 12,50 10, 6,25 5, 5,25 2,50 1,75 1,50 41, 60,75 S
Marienburger Geldlotterie, Hauptgewinn 90 000 Mark Loos Mk.

414 Stäck 30 Mik., Antheil 1,50 Mk. 14 Stück 45 Mk., Antbeil 0,30 Mk. W

Loos 3 Mk. 40 Stück 29 Mk.
14 St. 8 Mk. Rotbe Kreuz-Lotterie, Bauptgewinn 150 000 Mk.

J Lotterie-Effecten-HandlunReinhold Reiser, Berlin 8Wiülhelmetr. 105.

l M hBonn den 21. d. Mts., ſteht
ein großer Transport

Däniſcher und
Hannvverſche Pferde
bei mir zum Verkauf.

Gebr. Strehl, Neumarkt 59.

Bewährteſtes Mittel gegen Kopfſchmerzen, Migräne,
Neuralgiſche Schmerzen, Nheumatismen, Keuch-

huſten u. A.
(Doſis für Erwachſene 12 Gramm.)

i Dr. Knorr's Antipyrin
zu haben in allen Apotheken; man verlange ausdrücklich „Dr. Knorr's Fntin
Jede Orignal-Büchſe trägt den Namenszug des Erfinders „Dr. Knorr“ in rothem

Rabaetion, Echpellprefendruck unh Periag von A. Leidholdt in Merfeburg, (Altenburger Schulplatz 5.)

Bis auf Weiteres verkaufen wirWagenreife à Kilo mit 14 Pf.
Wagenachſen à 30 Pf.
und halten uns bei Bedarf beſtens empfohlen.

Gebr. Viegand.
Rinderzwieback.
Leicht löslich und verdaulich nur für Kinder zu

gerichtet. B. MHoſfmann,Seffnerſtraße

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. schreiber's Conditorei.
Kräuterbonbon,
Spitz wegerich,
Eibiſch und
Jsländiſchmoosbonbon,

befſtes Linderungsmittel für Huſten und
Heiſerkeit bei

Homannm,
Seffnerſtraße.

Hamburg. Schweineſchmalz
à Pfund 50 Pf.

J. F. Beerholdt Nachfi.
Frische Englische Natives-Austern,

echte Frankfurter Würstchen,
empfiehlt C. Louis Zimmermann.

Achtung.
Unſerm Freunde Karl Lebe zu ſeinem

heutigen Wiegenfeſte ein dreimal donnerndes Hoch,
daß der ganze Pferdeſtall wackelt und Karl mit
ſeiner Langen am Futterkaſten zappelt.

Schkopau. Mehrere Freunde.
Formulare zu

Militairreckamalionen
ſind ſtets vorräthig in der

Kreisblatt Expedition.
Reichskrone.

Mittwoch Abend 8 Uhr
Novität! Novitàät!

De Quiü O W'
X Alles Nähere ſchon be
kannt durch die Zettel.
Merſeburg. Landwehrverein,

Der Sängerchor des Merſeburger Landwehr
Vereins beabſichtigt zum Beſten der Unterſtütz
ungsKoſſe des Vereins, wie alljährlich eine

T Abendunterhaltung
beſtehend in Geſangs Vorträgen und Theater zu

veranſtalten, welche Sonntag den 24. d. Mts.
Abends 8 Uhr in der Kaiser- Wilhelms-

Halle ſtattfinden wird. Der Reinertrag ſoll
es dem Verein ermöglichen, in immer wirkſamerer
Weiſe hilfsbedürftigen Mitgliedern Unterſtützungen
zu gewähren und wird zu dieſem Zwecke um rege
Betheiligung, wie ſie bisher dem Vereine in
dankenswerther Weiſe zugewendet worden, auch
für diesmal ergebenſt gebeten Büällets (Sperr-
ſitz 1 Mk., nicht geſperrter Sitz 50 Pf.) find bei
den Herren H. Schultze jun. Ritterſtr., Hut
machermeiſter Brechtel Roßmarkt, und an der
Kaſſe zu haben. Nach der Aufführung findet
ein P Tänzehen EX ſtatt.

Das Difrectorium.
Stadttheater Halle.

Mittwoch, 20. Februar. Die Hochzeit des
Figaro.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 20. Februar. Die

Walküre. Anfang 6 Uhr. Altes Theater.
Anfang 7 Uhr. Zu halben Preiſen: Catharina
Howard.

1 Beilage.
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Vermiſchte Nachrichten.

(Der Kaiſerin Spandau.) Wenn der
Kaiſer auf ſeinen Schlittenfahrten des Morgens
einen beſtimmten Zweck verfolgt, ſo verräth er
denſelben Niemandem, wie dies auch bei der
kürzlich erfolgten Ueberrumpelung der Spandauer
Garniſon der Fall war. Um auf dieſe Fahrt
noch einmal zurückzukommen, ſo hatte der Kaiſer
auf jenem Ausfluge dem Kutſcher den Befehl
ertheilt, nach Charlottenburg zu fahren, wo er
erſt die weitere Weiſung auf Spandau zu gab
und ſchließlich zur MilitärSchießſchule einlenken
ließ, die er ſofort alarmirte mit dem Befehl,
unverzüglich den Marſch auf Spandau anzu-
treten und ſich in den Beſitz der Feſtung zu
ſetzen. Jm Trabe ging es donn auf die zwanzig
Minuten entfernte Stadt zu, während der Com-
mandeur der Militär-Schießſchule, nachdem die
Mannſchaften feldmarſchmäßig angetreten waren
und jeder 20 Platzpatronen erhalten, mit dieſen
im Eilmarſch dem Kaiſer folgte. Auf den heran-
nahenden Schlitten mit Vorreiter hatte in
Spandau Niemand geachtet, hurtig griffen die
beiden Rappen, über welche ſich weiße, blauge-
ſäumte, vom Winde gebauſchte Schneedecken
breiteten, aus, und bald langte der Schlitten
vor der Caſernenwache des 4. Garderegiments
zu Fuß an. Schnell war der in einen
Pelzmantel gehüllte Kaiſer ausgeſtiegen und
ließ die auf der Wache befindlichen
Horniſten das Alarmſignal blaſen. Da
Niemand von der Anweſenheit des oberſten
Kriegsherrn eine Ahnung hatte, ſo war die Be
ſtürzung und Verwirrung ſelbſtredend eine große.
Alles, was ſich in und außer Dienſt befand, die
Rekruten mit inbegriffen, eilte auf die Caſernen
ſtube es wurde „umgehängt“, die Platzpatronen
vertheilt und nun eilte Jeder zum Sammelplatz.
Vom 4, Garde Regiment fuhr der Kaiſer zur
Caſerne des Garde-Grenadier Regiments Königin
Eliſabeth, das ebenfalls alarmiert wurde. Jn
zwiſchen hatte ſich auch die Bevölkerung auf die
Beine gemacht und folgte mit größtem Jntereſſe
dem bereits im Gange befindlichen Gefecht, das
der Kaiſer von einem Walle aus perſönlich leitete.
Der tiefe Schnee bereitete den ſtürmenden Sol-
daten mitunter recht große Schwterigkeiten, doch
war er von keinem Einfluß auf die Durchſühr-
ung des kaiſerlichen Planes.

(Ueber das Befinden des Königs
Otto von Bayern) wird berichtet: Der un
glückliche König des Bayernlandes in Fürſtenried
wird ſelbſtverſtändlich ſo ängſtlich behütet, daß
über ſein Befinden faſt ebenſo wenig ins Publi-
kum dringt wie über ſein Ausſehen. Man iſt
in dieſer Hinſicht auf die meiſt ſehr mageren
Nachrichten angewieſen, die von amtlicher Seite
fließen. Die Vorausſagungen der Aerzte über
die Lebensdauer des Königs widerſprechen ſich
ſtark. Der König macht übrigens von zwei
Wärtern geführt bisweilen Ausgänge. Er iſt,
wie man ſagt, ziemlich grau geworden und macht
den Eindruck eines Schwerkranken. Die Haltung
iſt ſehr gebückt, die Unterextremitäten werden
nur ſchleifend vorwärts bewegt.

(Jndianiſch.) Folgende hübſche Geſchichte
bringt der amerikaniſche Glaubensbote, die, wenn
nicht wahr, doch ſchön erfunden iſt. Der Prä-
ſident der Vereinigten Staaten gab ein großes
Feſt. Auch mehrere von ihren Stammesgenoſſen
abgeſandte Jndianer- Häuptlinge waren geladen.
Bei dem glänzenden Feſtmahle ſitzen die Roth-

in ſteifer Ruhe da, als ſetze ſie nichts in
erwunderung, ſie ſprechen wenig, eſſen viel.

Ein junger Häuptling hatte geſehen, daß die
weißen Brüder ſich Senf, den er übrigens nicht
kannte, genommen hatten. Weil die Weißen ſich
ſo wenig davon nahmen, hielt er denſelben für
einen ſeltenen und feinen Leckerbiſſen. Neugierig
nimmt er auch davon, aber viel und ſteckte die
ganze Portion in den Mund. Der Sohn der
Wildniß ſpürt ein heftiges Brennen auf der
Zunge, aber ohne eine Miene zu ver-
ziehen, ſchluckk er alles herunter
nur kann er nicht hindern, daß Thräne
auf Thräne über ſeine rothe Wange
rollt. Ein alter Häuptling, der in ſeiner Nähe
ſaß und ihn beobachtet hatte, fragte ihn, warum

Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

er denn weine.
Krieger, „weil ich gerade daran denke, daß mein
armer Vater in den Wogen des Huronſee's vor
einem Jahr ertrunken iſt.“ Der alte Häuptling
erwiderte nichts und nahm nun ſeinerſeits Senf
in derſelben Weiſe und mit derſelben Wirkung
wie ſein Nachbar. „Alter Vater, warum weinſt
du denn fragte ihn nun mit lauerndem Blicke
der junge Häuptling. „Jch weine darüber“, ver-
ſetzte ruhig der Alte, „daß du nicht vor einem
Jahre mit deinem Vater zuſammen im Huron-
ſee ertrunken biſt.“

(Zeitbilder.) Nachdr. verb.] Die Ge-
ſellſchaft in einer kleinen Provinzialſtadt hielt
den Hauptball des Winters ab. Was die Stadt
an Damen bot, war im höchſten Feſtſchmuck er
ſchienen es war ein reicher Himmel, Stern an
Stern Aber die Herrenwelt war weniger ſiark
vertreten. Zum Erſten war die Stadt, wie ſo
manche andere, überhaupt mit weit mehr Ver-
tretern des ſchönen, als des ſtarken Geſchlechtes
geſegnet, und dann waren noch einige zufällige
Abhaltungen hinzugekommen. Kurzum es fehlte
an Tänzern, und die Mauerblümchen ſproßten
recht üppig empor. Kein Wunder, wenn unter
ſolchen Umſtänden das Erſcheinen eines eleganten
fremden Herrn, der eingeführt worden war, mit
ſtillem Jubel begrüßt wurde, und dieſer Jubel
vermehrte ſich noch, als der fremde Herr, der
ſich als Kaufmann aus der Reſidenz vorſtellte,
unermüdlich tanzte, von der größten Liebens-
würdigkeit allen Damen gegenüber war. Er
trat nobel auf, ſchon ſein Ballanzug zeigte, daß
er bemittelt ſein müſſe, die ſchwere Uhrkette,
eine funkelnde Brillantnadel, ein koſtbarer Ring,
thaten das Uebrige, die Augen der Ballgeſell-
ſchaft zu blenden. Augenſcheinlich war Er der
„feinſte“ Herr auf dem ganzen Balle, und manche
Mutter mochte an die Liebenswürdigkeiten, die
er ihrer Tochter zugeflüſtert, ſtille Hoffnungen
knüpfen. Und er verſtand auch ſonſt vortrefflich,
die Damen zu unterhalten; er erzählte viel
von den großen Wintervergnügungen der Re-
ſidenz, ſchilderte auf das Genauſte die dor-
tigen Toiletten, die neuſten Modeſtoffe,
mit einem Wort, er entzückte die „Damen.
Es kam zu der üblichen Pauſe. Natürlich konnte
der fremde Herr nicht alle Damen zugleich zur
Tafel führen, und ſo wählte er eine der ſchönſten
jungen Damen im Saale, die ſich auch bereit-
willig, zum großen Aerger der heimiſchen Herren,
von dem Elegant einen Platz auswählen ließ.
Man fragte das Mitglied der Geſellſchaft, welches
den Herrn aus der Reſidenz eingeführt, nach
deſſen näheren Verhältniſſen. Wahrheitsgemäß
verſicherte der Gefragte, der junge Herr ſei ihm
aus der Reſidenz ganz außerordentlich warm
empfohlen worden, Mißtrauen gegen ſeine Perſon
ſei alſo durchaus nicht angebracht. Jn froher
Laune verſtrich die Tafelzeit. Die Schöne und
ihr Kavalier aus der Hauptſtadt hatten ſich auf
das Angelegentlichſte unterhalten, und als Jener
zuletzt leiſe, aber vielſagend äußerte, ob er ſich
morgen nach ihrem Befinden erkundigen dürfe,
da hatte ſie mit klopfendem Herzen ſeine Frage
bejaht. Auch ein Ball nimmt ſein Ende. Am
folgenden Morgen wurde von allen Beſuchern
die übliche Kritik gehalten. Die Damenwelt, bis
auf einige verlobte junge Mädchen, denen fremde
Herren gleichgiltig geworden waren, ſtimmten
darin überein, daß der Gaſt des geſtrigen Abends
ein charmanter Mann ſei; die Herren nannten
ihn in ihrem Aerger einen Schwindler. Das
hatte freilich noch ſeinen Nebengrund. Nach
dem Balle war in aller Morgenfrühe noch ein
kleines Spielchen gemacht und der Fremde hatte
dabei ein fabelhaftes Glück gehabt. Aber war
es ſeine Schuld, daß die Anderen ebenſo großes
Pech gehabt? Am meiſten an ihn dachte wohl
jene junge Dame, welche er geſtern zur Tafel
geführt. Ob er wohl kommen würde, wie er
verſprochen und wie vielſagend er ſie dabei an
geſchaut? Wenn er nun noch Papa und Mama
fragte? Sie würde vor Verlegenheit gar kein
Wort antworten können. Aber die Viſitenſtunde
nahte, ſchnell Toilette gemacht und oh weh, da
meldet ſchon das Dienſtmädchen „Herrn Kauf-
mann Z. aus der Reſidenz.“ Er tritt näher,
ebenſo höflich und liebenswürdig, ebenſo elegant

„Jch weine“, ſagte der junge
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und nobel wie am Abend zuvor. Jn der feinſten
Weiſe erkundigt er ſich nach dem Befinden des
gnädigen Fräuleins, er freut ſich unendlich, als
Fräulein Flora ihm mit etwas gepreßter Stimme
erwidert, ſie befinde ſich vortrefflich, habe ſich
auch noch nie ſo ſchön amüſiert auf einem Balle
wie geſtern Abend. Er lächelt. „Aber dürfte
ich wohl um die Erlaubniß bitten, der Frau
Mama meine Aufwartung machen zu dürfen

„Mama wird ſogleich kommen!“ flüſterte die
Tochter vom Hauſe. „Jch danke. Jch habe
ihr und dem gnädigen Fräulein eine ſehr inter-
eſſante Eröffnung zu machen. Sie werden er-
ſtaunt ſein!“ Flora beugte das Geſicht zum
Fenſter, ſie fühlt, wie es ihre Wangen dunkel-
roth heiß überläuft. Wichtige Eröffnungen?
Sie ahnt es, was es ſei. Da kommt die Mama,
abermalige Begrüßung, Erkundigung nach dem
Befinden und herzlicher Dank. Die Frau vom
Hauſe wirft ihrem Töchterchen einen halb zärt-
lichen, halb ſiegesgewiſſen Blick zu und der Gaſt
zieht aus ſeiner Bruſttaſche einen kleinen Carton
hervor. Er öffnet denſelben, darin befinden ſich
in allen Farben und Muſtern glänzende Seiden-
läppchen und ſpricht: „Das Haus Meier,
Müller und Comp. in der Reſidenz erlaubt ſich,
durch mich Jhnen ſeine neueſten Modenſtoffe,
die auf den Feſtlichkeiten der Reſidenz ſo großes
Aufſehen erregt haben, zu unterbreiten. Wir
haben uns entſchloſſen, direkt mit dem Publikum in
der Provinz in Verbindung zu treten und liefern
Jhnen auch die einzelne Robe zu Fabrifpreiſen.
Belieben gnädige Frau, gnädiges Fräulein
Er blättert in der glänzenden Kollektion. Die
beiden Damen haben während der ganzen wich-
tigen Eröffnung ſtarr, wie aus Marmor gemeißelt,
dageſtanden. Jetzt endlich öffnen ſich Mama's
Lippen und noch ſtockend klingt es von denſelben
„Jch, ich danke. Wir brauchen wirklich

nichts, gar nichts!“ Und Flora wirft das
Köpfchen in den Nacken und dreht dem Vertreter
von Meier, Müller Comp. den Rücken.

(Rechenfehler.) A.: Guten Morgen,
lieber Freund! Ah, was iſt denn das? Sie
haben ein Familienfeſt? Einen Geburtstag
Darf ich gratulieren B. Meine Frau be-
geht ihren 25. Geburtstag; daher der feſtliche
Aufbau. A. Da nehme ich von Herzen theil
und wünſche das Beſte. Aber wie? den 25.
Geburtstag Jch meine mich zu erinnern, daß
Sie mir gelegentlich mittheilten, Jhre Gattin ſei
ſechs Jahre jünger als Sie, und Sie haben vor
Kurzem das 30. vollendet. B. Nun ja, meine
Frau iſt 24 Jahre alt geworden, feiert alſo heute
ihren 25. Geburtstag. A. Ah ſo, da rechnen
Sie den Tag, an welchem dieſelbe geboren wurde,
mit. B.: Ja freilich. A. Und dennoch
mit Unrecht. V.: Wie ſo? Das iſt hier
landesüblich. A. Sehr wohl; und doch iſt
dieſer Gebrauch ein verwirrender Mißbrauch.
B.: Da bitte ich um Aufſchluß. A. Recht gern.
Es handelt ſich darum, was man unter Geburts-
tag verſteht. B.: Jch muß lächeln. Zweifels-
ohne den Tag der Geburt. A. Dann bitte
ich und Sie geſtatten mir auch zu lächeln
dieſen gegenwärtigen Feſtesſchmuck eiligſt als
durchaus unbegründet wegzuräumen denn ſchwer-
lich iſt Jhre Frau Gemahlin erſt ſoeben geboren
worden. B.: Verzeihung! Jch ſehe wohl, ich
habe mich ungenau ausgedrückt und muß, um
vor dem Seziermeſſer Jhrer Dialektik zu beſtehen,
mich ſchärfer faſſen. Alſo: der Geburtstag iſt
der Jahrestag der Geburt. A. Ah, das iſt
etwas ganz anderes. Und wann iſt dieſer Tag
in dem theueren Leben Jhrer Gattin zum erſten-
mal eingetreten B.: Als dieſelbe ein Jahr
alt wurde. A.: Sie ſehen, es beruht lediglich
auf einem Denkfehler, wenn man den Tag der
Geburt als „Geburtstag“ mitzählt, ſo ſelbſt-
verſtändlich das auch ſcheint. Denn der Tag
der Geburt „blüht einmal und nie wieder.“
B.: Wahrhaftig, Sie haben recht. A.: Es iſt
das ein ähnlicher Rechenfehler, wie er in unſerm
hochgebildeten Jahrhundert auch in Bezug auf
die Zeitrechnung vorkommt. Jch erinnere mich
lebhaft der Heiterkeit, welche mich überkam, als
am 1. Januar 1880 ſelbſt angeſehene Zeitungen
Leitartikel ſchrieben, in welchen ſie das geſchiedene
Jahrzehnt abdankten und das neuangebrochene



begrüßten, als ob der Zehner mit 0 und nicht
mit 1 anfinge. Als aber 1881 am 1. Januar
wirklich das neue Jahrzehnt begann, da war
Niemand, der ſich deſſen öffentlich bewußt wurde.
Aber nun nochmals meinen Glückwunſch zum
vierundzwanzigſten Geburtstag Jhrer Frau
Gemahlin!

Eine erſchütternde Szene) ſpielte
ſich auf dem Schleſiſchen Bahnhof in Berlin ab.
Einer aus Ruſſiſch-Polen dort angekommenen
durchreiſenden Auswanderer- Familie war im
Eiſenbahnwagen während der Fahrt von Breslau
nach Berlin ein 2jähriges Mädchen geſtorben.
Der Jammer der armen Eltern war um ſo
größer, als dieſelben bis zur Ankunft auf dem
Schleſiſchen Bahnhof gar keine Ahnung hatten,
daß das Kind, welches während der letzten
Stunden ſich wohl unwohl gefühlt, dann aber
in Betten gehüllt eingeſchlafen war, todt ſei.
Erſt in Berlin wurde es der armen Mutter klar,
daß ſie zuletzt eine Leiche in ihren Armen ge-
halten, und ein zufällig auf dem Bahnhofe an-
weſender Arzt konſtatierte den Tod der Kleinen.
Natürlich mußte die Reiſe nach Amerika unter-
brochen werden, und auf der Straße vor dem
Bahnhof umſtand eine mitleidige Menſchenmenge
die ärmlich gekleidete, jammernde Familie. Ein
Arbeiter, ſchon ein älterer Mann, ſammelte in
ſeinem Hute für die Armen, und bald war eine
Summe unter den mitfühlenden Zuſchauern zu-
ſammengebracht, welche für die Beerdigung des
geſtorbenen Kindes ausreichen dürfte.

Eine Kataſtrophe im Ballſaal.)
Auf einem Hausballe in Rheims brach durch die
Entzündung der Vorhänge Feuer aus. Jm Nu
war der große Saal von Rauchmaſſen erfüllt.
Die Gäſte, 175 an der Zahl, welche der erſten
Geſellſchaft von Rheims angehörten, ſtürzten in
wildeſter Flucht dem Ausgange zu, woſelbſt ſie
einige Zeit feſtgekeilt, der Rettungsmannſchaft
den Zutritt verſperrend blieben. Mehrere Gäſte
ſind erheblich verwundet, eine junge Frau wurde
erdrückt. Unter den Trümmern des Tanzſaales
wurde ein Muſikant verkohlt aufgefunden.

(Unglücksfälle.) Jn dem belgiſchen
Kohlenbergwerk Maurage ſtürzte in Folge eines
Seilbruchs der Fahrſtuhl im Einfahrtſchacht zu
Boden, wobei 13 Perſonen verwundet und eine
getödtet wurden. Jm Central-Bureau der
Poſt zu Chartres fand eine heftige Exploſion
ſtatt, welche auf eine in einem Briefkaſten be-
findlich geweſene Dynamitpatrone zurückgeführt
wird. Drei Perſonen wurden ſchwer verwundet.

9. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Waldſchatten.

Erzählung von Robert Schweichel.
Der Vertheidiger verbeugte ſich vor dem Prä-

ſidenten und Zeuner ſchlich mit geſenktem Kopfe
nach der Zeugenbank zu Badak, den es nicht
wenig kränkte, daß man ihn nicht hatte hören
wollen, war es doch ſein Verdienſt, daß der
Mörder Barkows entdeckt worden.

„Gertrud Zeuner!“ rief der Vorſitzende und
unter den Zuſchauern entſtand eine lebhafte Be-
wegung, und ein allgemeines „Ah!“ wurde laut,
als die Aufgerufene hereingeführt wurde. Sie
mußte von dem Boten geführt werden, dem der
Vorſitzende bedeutete, ihr vor der Plattform des
Gerichtshofes einen Stuhl hinzuſtellen. Kaum
ſeit vierzehn Tagen war ſie von dem Kranken-
lager erſtanden, auf das die Erſchütterung durch
das Verhör in der Vorunterſuchung, welche voll
endete, was die ſtete Aufregung der vorherge-
gangenen Zeit begonnen, ſie geworfen hatte.
Die Unglückliche konnte ſich ja nicht verhehlen,
daß ihre Ausſagen Eugens Schickſal beſiegelten.
Und ſie liebte ihn, der um ihretwillen zum Ver-
brecher geworden war, heute wie damals. O,
daß ſie nicht dem Nervenfieber erlegen war!
Die entſetzliche Qual, die vernichtenden Verdacht-
gründe gegen den Geliebten öffentlich wiederholen
zu müſſen, wäre ihr dann wenigſtens erſpart ge-
blieben. Sie war mager geworden und blaß
wie eine Leiche.

Eugen war bei ihrem Erſcheinen von ſeiner
Bank aufgeſchnellt, ſeine ganze Seele hatte ſich
in ſeine Augen gedrängt, und dann ſank er
wieder auf ſeinen Sitz, bedeckte das Geſicht mit
den Händen und drückte den Kopf auf das
ſchräge Brett vor ihm. Es ſollte niemand ſehen,
daß ihm vor Weh die Augen naß wurden. Trude
hatte nicht die Augen aufgeſchlagen und mit

eſenkten Lidern ſaß ſie vor dem Gerichtshofe.
it kaum hörbarem Flüſtern ſprach ſie den vor-

geſagten Eid dem Vorſitzenden nach, der ihr bei
dem folgenden Verhör ſo viel wie möglich zu
Hülfe kam. Er las ihr aus dem Protokoll der
Vorunterſuchung ihre Ausſagen vor, ſo daß ſie
meiſtens nur mit einem „Ja“ zu antworten brauchte.
Auch dieſes kleine Wort kam faſt nur wie ein
Hauch über ihre Lippen. Der Vorſitzende be-
fragte ſie nur über ihre Wahrnehmungen am
Tage nach dem Morde und ſich zu dem Ange-
klagten wendend, nachdem Trude, die an allen
Gliedern zitterte, mit Hülfe des Gerichtsdieners
den Zeugenſtuhl verlaſſen hatte, ſagte er rauh:

„Sie haben gehört, daß Jhr Gewiſſen an
Jhnen zum Verräther geworden iſt. Oder
wie wollen Sie ſonſt Jhre Nieder-
geſchlagenheit, Jhre Zerſtreutheit und Jhr Brüten,
aus dem Sie dann wieder leidenſchaftlich auf-
gefahren ſind, was damals der Zeugin an Jhnen
aufgefallen iſt, erklären Sie haben dann das
Mädchen nicht wiedergeſehen. Sie hätten erſt
noch eine ſchwere Pflicht zu erfüllen, äußerten
Sie beim Abſchiede von ihr. Was für eine
Pflicht war das

„Es war eine Amtspflicht, Herr Präſident,“
entgegnete der Angeklagte, indem er dabei unwill-
kürlich nach der Zeugenbank ſah, wo Trude ge-
ſenkten Hauptes neben dem Vater ſaß und auf
ihre im Schooße zuſfammengelegten Hände blickte.
Ob ſein Blick ihr oder dem Vater galt, deſſen
Wimpern unaufhörlich zuckten, blieb ungewiß.

„Jch habe dieſe Pflicht nicht mehr erfüllen
können, denn ich wurde vorher verhaſtet,“ ſetzte
Eugen mit finſterer Braue hinzu.

„Sie ſchwankten, ob Sie ſich nicht freiwillig
den Gerichten überantworten ſollten,“ ſagte der
Vorſitzende. „Die Reue über Jhre blutige That

jene ſchwere Pflicht, die Sie unerfüllt
ließen.“

„Nein, Herr Präſident,“ rief Eugen mit ſtarker
Stimme. „Was der Gertrud damals unter den
Sameneichen in meinem Benehmen aufgefallen
iſt, waren die Folgen einer Nacht, die ich in
ſchweren Sorgen um unſer bedrohtes Lebensglück
ſchlaflos zugebracht hatte. Der Gedanke daran
hatte mich ohne Ruhe umhergetrieben. Jſt es
denn nicht ganz einfach, daß ich nach der Auf-
regung, in die mich die Nachricht von dem plötz-
lichen Tode des Oberförſters verſetzt hatte, ab-
geſpannt war? Der Wechſel von heller Ver-
zweiflung zur ſchönſten Hoffnung war zu un-
erwartet geweſen. Und dazu war ich müde von
den Arbeiten, bei denen ich den Forſtſchreiber
auf ſeine Bitten hatte helfen müſſen. Warum
iſt ihm denn in meinem Benehmen damals und
während der Tage bis zu meiner Verhaftung
nichts aufgefallen? Die Abſpannung mußte
kommen, als die Arbeit gethan war, und ich nach
Hauſe ging. Ein Wuſt von Gedanken und
Sorgen entſtand in meinem Kopf und es ſiel
mir ſchwer, zur Klarheit zu kommen.“

„Und mit ſolchen Ausflüchten erwarten Sie
bei den Herren Geſchworenen Glauben zu finden
fragte der Vorſitzende mit einem Anfluge von
Geringſchätzung.

„Jch vermag keine andere Erklärung zu geben,“
erwiderte Eugen mit einem Seufzer und abermals
wandten ſich ſeine Blicke auf Trude, deren Wangen
erglühten und erblaßten. Ach, was hätte ſie da
rum gegeben, wenn ſie ihm hätte vollen Glauben
ſchenken können! Es glaubte ihm vielleicht
Niemand im Saale. Das verrieth ſich in der
unruhigen, wie zornigen Bewegung, welche in
dem Zuſchauerraume entſtand und die noch da
durch vermehrt wurde, daß Jemand aus den
hinteren Reihen den Ausgang zu gewinnen
ſuchte.

Der Vorſitzende mußte die Glocke bewegen,
aber es wurde erſt wieder ſtill, als er Frau
Lindenau aufrief. Gemeſſenen Schrittes betrat
ſie den Zeugenſtand, den Sohn, der ihr traurig
entgegenlächelte, mit einem wie feierlichen Kopf-
nicken begrüßend. Hoch aufgerichtet ſtand ſie
vor dem Gerichtshofe. Der Vorſitzende er-
läuterte ihr, daß ſie als Mutter des Angeklagten
nach dem Geſetze ihr Zeugniß verweigern dürfte.
Sie ſchüttelte jedoch das graue Haupt und ver-
ſetzte

„Mein Schweigen würde ihn ſchwerer anklagen
Wäre das Gericht nicht blind-als mein Reden.

daß ſein Herr ihn haßte, ſo ſäße jetzt wohl der
wahre Schuldige auf der Bank dort.“

„Und wen halten Sie für den wahren Schul
digen

„Jch kenne ihn nicht,“ gab ſie mit gerunzelter
Stirn zur Antwort. „Aber mit dem Wiſſen,
das ein Mutterherz von ihrem Kinde hat, weiß
ich, daß mein Eugen die That nicht gethan hat.
Das nehme ich ruhig auf meinen Eid. Ja, er
war an jenem Abend trauriger als ſonſt über
ſein Liebesglück, hat er mir doch nie glauben
wollen, daß im Wald kein Glück gedeiht. Er
hat nachher nicht ſchlafen können; er war
t niedergeſchlagen auch die folgenden

age.“
„Und welchen Grund gab er ihnen dafür an?“

fiel der Vorſitzende ſcharf ein.
„Jch fragte ihn, aber er bat mich, es nicht zu

thun, und ich unterließ es,“ antwortete ſie mit
ruhiger Schlichtheit. „Warum ſollte ich in ihn
dringen? Nie hat er ſein eigenes Thun vor
mir verheimlicht. Wenn er mir einmal etwas
zu verheimlichen ſuchte, dann waren es Schlechtig-
keiten Anderer, deren er ſich in ihrer Seele
ſchämte.“

War es das Lob der Mutter, daß Eugen
blutroth wurde Um es zu verbergen, ſenkte er
den Kopf auf die Bruſt.

Hier wurde die Thür, die aus dem Zeugen-
zimmer in den Saal führte von außen haſtig
aufgeſtoßen, aber von dem Gerichtsdiener raſch,
und wie es ſchien, mit einiger Gewalt wieder
geſchloſſen. Viele ſahen neugierig hin.

„Wenn die Herren etwas vom Forſtweſen ver
ſtänden,“ fuhr Eugens Mutter unterdeſſen fort,
„dann würden ſie von einem Jäger, der Nachts
ſein Revier abpatrouillirt, nicht verlangen, daß
er ihnen ſage, wo er um die und die Zeit ge-
weſen iſt. Als ob er jeden Augenblick nach der

Uhr ſähe.“ (Fortſ. f.)
Jnduſtrie, Handel und Verkehr.

Preußiſche 3 pCt. Staatsſchuldſcheine,
Die nächſte Ziehung ſindet im März d J. ſtatt, Gegen den
Couréverluß von ca. 1 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Nenburger, Ber
lin, Frauzöſiſche Str. 13, die Verficherung für eine
Präwmie von 19 Pfg pro 100 Mark.

e

Roggen-Kleie.
Sonnabend, den 23. d. Mts.,

Vormnätt. 10 Uhr
Versteigerung von Roggen-Kleie,
RNoggen- und Haferſtreu, Strohabfall und
alten Banholz.

Königl. Proviant-Amt.
Mobiliar- Auction.

Wegzugshalber verſteigere ich

Mittwoch den 20. d. Mts. von
Vormitt. 9 Uhr an

im „Casimo“s vor dem Sixtithore,
Sophas Bettſtellen, Federbetten Tiſche,
Stühle, Waſchtiſche, 1 Kleiderſchrank, div. and.
Schränke, Uhren, Porzellan, Haus u. Küchen
geräthe, 1 Büffet, 1 Ladentiſch, Regale und
dergl. mehr, ſowie 4 Parthie Schulränzel,
Wollwaaren, Kleiderſtoffe, Korbwaaren, meiſt
bietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, den 16. Februar 1889.

Cart Rind ſteisch,
Auctions Commiſſar und Gerichts Taxator.

z Ein überzähliges Pferd,
7 J. alt, gut. Sattelpferd hat zu verkaufen.

Bock, Göhren b. Zöſchen.
SZugelaufen

ein Hund, anſcheinend Schäferhund. Gegen Er
ſtattung der Koſten abzuholen.

Rittergut DölKau.
Ein auch zwei Lehrlinge, mit guter

Schulbildung können zu Oſtern noch eintreten.

Kreisblatt Druckerei.
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